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Ich denke um fünfundzivanzig Jahre zurück : wir sind Pri¬
mer des Gmimasinms zu Karlsruhe . Es ist die Zehnuhrpause,
ie Kleinen balgen sich im Hof , schreien : die Größeren stehen
l Gruppen. diskmieren — und es geht um nichts Geringeres
S um den GorgiaS : es sind einige, die sich darin gefallen , von
m Lopliisten bestochen zu sein . Einer steht am Rande und
sE Er bat ein etrvas graues Gesicht, sehr traurige blaue
Mi mit langen , dunklen Wimpern , die den traurigen Augen
st die Traurigkeit des Umflorten hinzusügen : er ist lnach einer
mffen Vorliebe , die wir kennen ) ctw-as trüb gekleidet — zwi-
s!» Kran und Schivarz, und in seinem Anzug, an Faltung und
nmung seines Hutes ist etwas Besonderes , das als die Eigeu-
mlichkcit des künftigen Künstlers empfunden wird : das Beson-
:ik ist auch an Kragen und Krawatte — aber cs ist sehr dezent ,
»d man merkt es kaum . Dort drüben läuft ein anderer , als
Minier markiert — mit Schlapphnt und LavalliLre lso wie wir
ii>j den Libertiner einstweilen denken , den man Künstler nennt ) :
-il Albiker . Die Allüre wird ihn nicht hindern , später ein vor-
Wcher Bildhauer zu sein . - . Es ist ein merkwürdiges Gym-
« lili . Unter den Bäumen promeniert Carl Einstein — noch
chnidaner, wenn ich mich in diesem Augenblick recht entsinne:
mdköpsig, kurzsichtig, absonderlich , und cs könnte sein , daß er
!mde eine jener unvergleichlichen Salzbrezeln verzehrt , die nn-
re Vausc nickst minder klassisch gemacht haben als der Plato oder
>i Horoz : Carl Einstein — der eines Tages der erste geroesen
in wird, die Plastik der Neger zu gewahren . . . Doch um mich
sti zu verlieren: der traurig Blickende , der Schiveigsame , der

Mncholnch ist , ohne sentimental zu sein , der etwas Ungemütliche
nt dem dunklen Scheitel, der in die niedere Stirn fällt , der
Hille, der auk irgendeine Weise etwas von einem Verschwörer
p haben scheint und seine Spmvathie gewiß dem Catiltna widmet,
M sie zu gestehen — dieser schon alt anmntende . sehr männliche
ftmnafiast ist Alexander Kanoldt. Uebrigens umgibt ihn vom
kaler der ein Nimbus : in einem Gnurnasium, das eine etrvas
Maine Schicht preußischer Osftzierssöhne mit adligen Namen
« ertragen bat scheint der Sohn eines vornehm gesinnten Malers
De Kegenaristokratie zu repräsentieren , die unserem Herzen
»her ist — eine Opposition des Geistes gegen die vorherbestimm-

M Träger des Porte -Lpöes . über deren strohblonder, und kor-
Meu Scheiteln das Dach unseres Gmnnaiiums wie über fad-
Mliuimen Figuranten zu duldsam zu stehen scheint . . . Es hat
M mischet,, , als lei auch Kanoldt mit dem Grnnuasium nicht ganz
M Hat er Vorbehalte , so aber nicht aus Flachheit, sondern aus

Art von humanistischem Radikalismus : vielleicht ist ihm
>W alles lateinisch genug oder sein Herz arbeitet im stillen schon
Memem Plan : er will das Lateinische auf seine Weise sagen —
« dem Zcick.enstift und mit dem Pinsel . . . Sv scheint es : so

da : ' o schrvetgt er — und wenn er redet, so redet er nrit
taugsamkelt , die iedcs seiner Worte zu einer kalkrveißen

M . '^ nraueu und fensterlosen Fläche zu machen scheint - . .
z,

heute , an ihn zurück , so weiß ich : dieser Mann konnte
»» einem anderen Berus kornmen als zu dem , irr der

" ^ rei unserer Zeit gleichsam der Maler von schrvei«--
Mäulern lateinischer Form , von Häusern ohne Fenster , von

^ Mausoleen zu werden . - .
wn Karlsruhe kennen , um ihn zu verstehen. Man must

^ ng den Weg in jenes Gymnasium an der Ecke der
i "ftiraste und der Vismarckstraste gemacht haben lder „Bis¬

marckstraße "
, die im Verhältnis zu diesem Gymnasium keinen

natürlichen Sin » hat) : man muß neun Jahre durch die Stepha-
niensiraße getrabt sein und Kopf und Brust unbewußt an der
edlen Primitivität des Klassizismus dieser Straße gebildet haben:
man muß nenn Jahre lang jeden Werktag, der ein Schultag im
strengsten der humanistischen Gymnasien war , an der Münzstätte
vorübcrgegangen sein , die aus dem Plan Weinbrenners erbaut
ist : man muß endlich jenen Marktplatz mit der Pyramide inr
Blut und Herzen haben — mit der Pyramide , die das Herz eines
Markgrafen birgt : dort trat man erleben können , ums ein
„Forum " ist ! Man las das Wort in den Schriften der Alten . Man
suchte , sich ein Bild zu machen . Man wußte kaum , daß man dies
Bild in der allernächsten Wirklichkeit besaß — wenn man , von der
Kneipe kommend , den antikischen Platz überschritt, über dessen
provinzialer Melancholie und provinzialer Simplizität der Mond
stand : aber wußte man eS auch nicht , so ging doch die Tatsache
ins Herz : und im Herzen nur die Tatsache etwa so verborgen,
wie das Herz des Markgrafen in der roten Saudstein-pyramide
verborgen mar um die herum unter Tage die lackbrannen Salz¬
brezeln , die riechenden Gemüse, die duftenden badischen Aepsek
von den Werben unterm Schirm setleehaltcn wurden . . . Man
muß in der Stadt Weinbrcniiers groß geworden sein , nur zu ver¬
stehen , wer Kanoldt ist . Er ist ein in den Maler geivandelter
Nachfahr des Geistes Weiubrenners . Vielleicht würde dieser
Nachfahr lieber bauen — und vielleicht ist er melancholisch, weil
er zum Banen nickst gekommen ist , sondern nur Bilder des VaucnS
malen darf . . . Man muß ein Lob der Stadt Karlsruhe schreiben
können, das den Lieblosen so unmöglich erscheint — man muß
Latein und Griechisch in teuer Schule gelernt haben, der ein
hagerer , scharf profilierter Greis mit weißen Locken und weithin,
ans Mittclmccr blickenden blauen Angen Vorstand : Cftlstav Wendt,
der aussah wie ein Doppelgänger des Theodor Mommsen, welcher
die römische Geschichte geschrieben hat : so wird man die Bilder
Kanoldts nickt für eine willkürliche dlbivandlune des Erpressio¬
nismus ins Neuklasiischc halten . Mir scheint fast , diese Bilder
wären io , auch wenn der ganze Expressionismus nicht gewesen
wäre

Es sind Gründe , die noch jenseits des Gesagten liegen.
In diesem äußersten Südivesten Deutschlands erzogen sein

bedeutet notwendig : mit den angrenzenden romanischen Zivili¬
sationen in alter Verbindung leben . Man macht sich außerhalb
der badischen Grenzen vv » diesem lunbewussten ) Zustand vielleicht
keinen Begriff . Er ist auch nickst in grobe Wort« zu fassen: aber
seine Feinheit existiert auch dann, wenn sie univägbar ist . Bade»
ist uralter Bezirk römischer Kolonisation : „Dekumailand"

. Man
denke doch nicht , dies habe im zwanzigste » Jahrhundert nichts
mehr zu bedeuten . . . Die Nachbarschaft der französischen Zone
ist die Nachbarschaft einer lateinischen Zone — und diese Nachbar-
sckmft hat sich geschichtlich nicht nur in den Formen politischen Miß¬
brauchs ausgedrückt. Baden ist einmal eine napoleonische Satrapie
gewesen : aber der künstlerisch« Napoleonismus , der tm Empire
Weiubrenners überliefert ist . gehört zu den edlen Dokumenten
der reinen Form ans deutschem Boden , und übrigens ist er nicht
nur vom Gallischen ins Römische abstrahiert lund also in einen
Nnivcrsalbeqriif , wie er seit der Antike und dem päpstlichen Mit¬
telalter nicht mehr da war ) , sondern auch von einer rührendest
badischen Originalität . . . Und gehen wir in der Geschichte deS
Schönen weiter : von SanöschuhSHeim bei Heidelberg kommt Rvtt»
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mann — mit ihm öie höchste Klassik der Lanöschast im neunzehnten
Jahrhundert : Zlnselm Beuerbach berührt Baden : von Baden
(Heidelberg nnd Karlsruhes kommt endlich Trübner . Trübner ?
Was er hier solle ? Ich gebe die Fra .ee zurück : weshalb hat noch
kein Auge »eichen , das, das strnktive Element , daS Trübner in
die Labilität des Impressionismus ' getragen hat , eine Analogie
des klassischen Aufbans ist ? Er malt in „Quadraten "

: er malt in
„Würfeln "

: dies hat man gesehen , und die Aesthettk lebt von
diesen Wahrnehmungen . Was hindert zu sehen, dast Würfel latei¬
nisch sind - - dast mit den Mitteln von 1900 Trübner das gleiche
tut , was mit den Mitteln von 1830 oder 1880 Nottmann ? Agri
Teenmatcs .

Tie klassische Ucbcrliefcrn -ng schlicht sich eng auch um das
persönlichste Leben unseres Malers . Ter Vater Alexanders , Ed¬
mund Kanoldt , ist in vielleicht unbefangensten Augenblicken ( über¬
treiben wir nicht unsere Argumentes ein Vertreter des paysage
intime : ein stiller Realist in begrenztem Format und mit male¬
rischen Impulsen - Aber es ist auch wahr , dast diesem Vater die
klassische Sehnsucht in der Tiefe des Blutes sitzt . „Das Land der
Kriechen mit der Seele suchend . . ." Edmund Kanoldt ist Schiller
Friedrich Prellers in Weimar gewesen . Das Klassische ist ihm
allezeit das Mast der höchsten Spannung geblieben . Wo er sich
eigentlich verwirklichen null , da denkt er lateinisch , denkt er grie¬
chisch . denkt er wcimarisch . Der Sohn zeigt ein Album mit Photo¬
graphien nach illustrativ -heroischen Landschaften des Vaters . Auf
weite (ferne geht ein Jaden der Tradition zu ienem tirolischen
Joseph Anton Koch , der dem Ucbcrgan ? des deutschen Südens
nach Italien angehört .

Ties sind Voraussetzungen , die verpflichten : oder vielmehr ,da sie ia nicht oder kaum dem Bewusstsein eines - Lernenden ange¬
hören : dies sind Voraussetzungen , die binden : cs sind Prädesti¬
nationen . Das Prädestinierte — es war schon auf dem Gymna¬
siasten Kanoldt , umgab schon ihn . bewegte sich schon um ihn wie
die Geste einer geheimen Hand . Vielleicht , dast das Prädestinierte
zu seiner Traurigkeit gehört : denn der Zustand der Prädestination
ist kein heiterer Zustand . Zuweilen kam mir vollends der Ge¬
danke : dieser Mensch sei eine Nachkommenschaft keltischen Lebens ,das lange vor den wandernden Alemannen aus nachmals „badi¬
schem" Boden säst : zähe Assoziationen machen mich von ihm , von
Kanoldt her immer aufs neue an Bretonen und Iren denken .So wäre vollends ein Stück Exil dabei , und die Traurigkeit , die
Malerei der Häuser mit wenigen Fenstern , mit keinen Fenstern ,die Malerei der Mausoleen hätte noch eine heimliche Ursache
mehr . - .

Kanoldt ist 1881 zur Welt gekommen . Nachdem er das Gym¬nasium feiner Vaterstadt durchlaufen hatte , erprobte er sich zu¬nächst au der Karlsruher Kunstgewerbeschule . Dann ging er an
die heimatliche Akodemic — eist etwas dumpfes Institut , iu dem er
bei Friedrich Fchr , der einen epigonischen Naturalismus von genre¬hasten nnd bürgerlich -pittoresken Tendenzen lehrte , immerhin das
Handwerk fand . Nach etlichen Jahren ging er fort — begierig ,in einer grösteren Welt Fust zu fassen . Er ging nach München .Tie Wahl der neuen Heimat scheint der Vvrhcrbestimmnng zu
entsprechen : ans der Stadt Wcinbrenners geht Kanoldt /drischin die Stadt des Leo K lenze — in die Stadt der Lndwigstraste .Es ist zwar nicht dies München , nicht das klassische , das Kanoldt
im Bewusstsein sucht . Er sucht ein sozusagen aktuelleres München :nnd wenn cS eine klägliche Wahrheit ist , dast München seit dem
Ende des Friedens seine kosmopolitische Ueberliescrung , von der
es als Stadt der Kunst gelebt hatte , ahnungslos vertan hat , so dast
cS heute in Dingen der Malerei nur mehr eine umfangreiche
Provinz bedeutet , io hat es doch gegen 1910 noch einmal den Vor¬
zug einer europäischen Bewegtheit und einen heftigen Anschlag
künstlerischer Neuerung erlebt . In dieser klassischen , klassisch be¬
schwerten Stadt erhoben sich gegen l !)10 so scharf wie irgendwo ,rast schärfer als in den radikalen Klirnaten von Berlin oder Sach¬
sen . die ersten Initiativen des Neuen , das alsbald unter dem
ungefähren Sammelnamen des Expressionismus betrieben und
berufen ivnrde . Der Aiistost kam . allerdings nicht von München
selbst ( von München selbst kam überhaupt nie ein Anstvst) : er kam
von den Nuslen . die damals in München weilten : von Wassilis
KandinSky . der einen fulminanten Nihilismus propagierte und
mit der positiven Kraft seines Talentes auch exekutierte — einen
Nihilismus , der im Grunde die rasende Romantik eines verzeh¬
renden slawischen Temperamentes war : von Alcxcj Iawlensky ,der , früher russischer Gardekapitän , revolutionierende slawische
Barbarismen malte — Gesichter in verwegener Buntheit der
Flecken . Da waren noch andere : Bcchtciesf , die Werefkin . Burlink ,Kvaan - die heute alle in der Welt zerstreut oder verschollen
sind. Tie Russen gaben neue Maststäbc — Nnmgststübc . Fran -
zoscn kamen dazu : >' s erschien der Kubist Le Tgncvnnicr , der ncn -
klassiichc Gjriend ES war daS alte , andere München — unkennt¬
lich verschieden von dem heutigen , das , in unfruchtbarem Lokalis -
mns besangen , seine Horizonte zuzva : das eine „Verkehrsansstel -
lung " vermag , aber mit allem Geschrei von Tradition und von
bewährtem Wesen nicht einmal mehr erfahren lässt , was extramnros gemalt wird , und selbstgefällig von seinem Namen zehrt ,indem es ihn vernachlässigt - - - Als einer der ersten Münchener
schlost Knnoldl sich der neuen Bewegung an . Ia ? n einem anten
-veil wurde er in der Bewegung organisiere,ide Kraft . 1908 er¬lebte das künstlerische München die Gründung der „Neuen Künst -
lcrvcreiniannn " . .Kanoldt wurde Sekretär der Grn 'we . linierden Münchnern selbst war der markierteste , bcrcdtsamste , brillan¬

teste und auch am raschesten zum Erfolge aiifsteigenöc NewFrauz Marc — der Sohn einer französischen Mutter , den
zv fisch cs Gcschost im Jahre 1018 zerreiben sollte .wahrte mitten im ersten Ansturm der Bewegung eine verbzm ?»lästig ruhige Haltung , öie der Festigkeit seiner überleak^seiner ivghrhaft meditativen Natur , der zähen Bewegung st !»durch neue Einflüsse nicht leicht zu überstimmenden Per m l ?sprach. AlS innerhalb der Gruppe , innerhalb ihrer schonsam zusammengchaltenen Erregungen gar ein Streit über ? -Problem einer „gegenstandslosen Malerei " entstand , die vm , cmaximalistiicben Leidenschaftlichkeit Kandniskys gefordert wun?über das Problein einer Malerei also , die nichts mehr darMi -,2habe als die romantische Schönheit Ser eigenen Farben und st?bieen Gestiknlaiionen , die in dieser Gebarung endlich bloi,Gesetzen eines subiektiven Instinkts ( doch sozusagen organisierte «stabilierten , zum kategorischen Imperativ erhobenen Instinkts ) -«gehorchen habe , da schied Kanoldt aus der Gruppe aus —erklärter Gegner dieser Programmastik des bestechenden ,retisch sehr gut ergvtierenden , aber auch sinnlich , nicht mir dialettisch begabten Russen , in dem eine Art von Ideologie der bolsche¬wistischen Zukunft russischer Politik sich unbewusst vorweg» « ,»»»men zu baben scheint (von heute her .gesprochen) . 1912 löste ä,Gruppe sich ans . Als literarische Dokumente der Bewegung Wm.blieben zwei Bücher : ein Atlas „Das neue Bild " lim Delphi,»verlaa zu München ) und die wesentlich von den Dioskuren K»»-dinsky und Ala re bestimmte Publikation „Der blaue Reiter"

h«Verlag Piper ) . Die malerischen Dokumente sind zerstreut, >«München selbst wird man von ihnen heute das wenigste siii
'
de,— wie ia die künstlerischen Bewegungen fast immer über , niM st

dieser Stadt gewesen sind, gleichsam sich selbst snvstanzicreiid , „ ich)eben ans der Teilnahme der Münchner selbst genährt . , , IAHentstand in München eine „Nene Sezession " — im Sinn öeSNeue » fortschreitend , wenigstens auf einem Flügel , in ihrer Pro-
gram,natik icdoch nicht einheitlich , vielmehr iveseutlich ans eine »
qualifizierten Eklektizismus gestellt . Damit ich deutlich sei :
handelte sich nicht etwa um eine eklektizlstische Haltung der Einzel
uen , sondern um eine eklektische Zusammensetzung des Verbandes
im ganzei , aus den verschiedensten Qualitäten . Diese Verfassung
war nun unserem Maler ebensowenig gemäst , wie eine beinah !
oktroyierte Gegenstandslosigkeit cs hätte sein können . Zum dritte«
Male stellte er sich auf sich selbst zurück : denn als das erste Mal
darf füglich iener Verzicht auf eine akademische Ausbildung oe-
rechnet werden der unseren Maler in München zum Autodidakten
gemacht hat . Seit der Trennung von der Neuen Sezession ,m-
schreibt Kanoldt sein Dasein nur mehr mit den Umrisse» seiner
eigenen Natur . Je länger desto bester gewahren ,vir die Sicher¬
heit dieser Umrisse , die keiner Verfestigung non allsten bedürfe »

Sie bedürfen keiner Verfestigung von ansten : die bestinimcick
Kraft , die Len Weg der Umrisse vvrschrcibt , liegt in der Herkunft!
die wn gesehen haben . Man kann den Inhalt der VorbcstimimiU !
in zwei Attribute fasse » . Sie würden lauten : gegenständlichund!
einfach oder sachlich und deutlich . . . Der Geist der Vorbeslinisi
muna ist mit einem Worte : klassisch . Dem Maler ist dies Schick- ,
sal mitgegcber , — als Mitgift und als Grenze : er wtrd ' dic Allc-
gorie der Häuser seiner Heimat malen : ihre „Idee "

: stille, etwas
rationalistische Knbik des Klassischen wird seiner Form das Gciehj
geben — den Logos : er wird lateinisch sein . Er wird das GB
mästigtc des Lateinischen haben , das zneleich ein Radikales ist: !
seine Malerei wird epi -graphisch einfach sein — „ lapidar ". De !
Münchener Gärungen , die physischen und moralischen Gärmiac« .
des Krieges , die Zerstörungen der Form , das Splittern alles '
Genialen und Geordneten : dies nnd anderes wird die Traditio,^
in ihm rufen , die eine Tradition einfacher Gencnständlschkcit ii^
— und zwar einer Gegenständlichkeit jenseits aller Debatte : da-.p
Nene ist nicht eine Polemik aeaen die Tage mit Kandinss » . wil¬
dern eine abseits von aller Dialektik sich vollziehende Selbsü -er-
ständlichkcit . Die Manen stehn ans : der Nachfahr schichtet n»n -
selige Steine zur enisachsten Mensa Altaris und opfert . Dies
alles . Nur dast die Münchener Jahve eine Beziehung ins
stische gegeben haben : mir sollen der Billigkeit ballier nicht M'-
geslen , dast sie in unserem Maler das Zeitgenössische haben meac«
Helsen l — Helsen ) .

Schon vor dem Kriege bat er die alte Strafte aesnnbe » : e :
ging über den Brenner Jahr um Jahr nach Südtirol —
Klausen und ,veiler , hinab an die köstliche Grenze , ans der
und Süden einander d - e Wage halten - Notwendig fand er enen - . .
den Wca nach Nom . Man darf die These wagen : eS ist Latnii »-
das diesen Maler endlich in der legitimen Form bestätigte, dc >c>>
alte Kolonie seine Heimat ist . Er malte die Landichastei : um
Städte des „Lazio ". Er schweifte nach Umbrien — wem:

^
e>m

Natur von seiner Konsolidation schweifen kann : er wurde in ^,
" -'

kana fester und fester : San Gimignano ist die Stadt seine », UM -
1' enS.

Es wurde von einer Grenze dieses Künstlers gesprochen -
besteht : sie steht ans der Alternative zwilchen dem MateriM '.
und den. Konstruktiven . Leugnen nur nicht vor uns selbst :
Malerische ist seine Welt nicht . Er hat sich darin auch einmal " -
sucht : die erste Lehre wies ihn daraus . Aber cs fällt auf : >'->>>'-
den Deutschen war er einer der allerersten , der reagierte , al » ^ - -
Frankreich die Anzeichen einer konstruktiveren Gesinnung heruesi
schimmerten : als die Prvgrammatik der Seurat und Signae
Impressionisten zu der methodisch ansbauenden Gesinnung >

, !
poiutilliercndcn Neoimpressionismns und zu seinen Rezepten ^ ,
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bekehren trachtete . Es gibt aus der Mitte des ersten Jahrzehntes
unseres Jahrbunberts eine Reihe neo i mp r e ssio n i sti sch er Versuche
unseres Malers . Dies charakterisiert . Alte Fasern seines Wesens
streben zur Geometrie , alles drängt rhu zur Ordnung der Tinge
im einfachen Körper : seine Idee ist der Kristall , seine Idee ist das
Gesett der geologischen Schichtungen : seine Idee ist die Befestigung
lim Sinn der „ Festung " ) . Seine Blumen , seine Pflanzen scheinen
Befestigungen der Statur zu sein : er liebt die steifen Blüten und
Blätter — die Kamelie , den Gnmmiseigeubaum , die Kakteen . Er
licbr alles , was eine konstruktive Planung in der Ordnung der
Tinge verrät . Er liebt die Ordnung selbst . O gewiß — er ist ein
Legitimist : er ist , wenn man das Wort auf den dauernden Wert
des Feingehalts hin zu nehmen weih , ein Konservativer — ia mit
einem stummen Sinn fürs Künstliche begabt , fürs Galvanische und
mitten im Gegenständlichen , Sachlich - Scharfen so traumhaft Un¬
wirkliche . - - Wäre die Gefahr der Mißverständnisse nicht so groß ,
so würde ich wagen , auszusprechen : in ihm sei ein Stück von der
dauernden Aktualität der „Restauration " enthalten lin welcher ,
nebenbei , der Napolcvnide Weinbrenner noch gebaut bat ) . . .
Tiefe SiniicSwcise ist nicht malerisch : sie kann es nicht sein : sie
fügt und schneidet : sie liebt den Aufriß , stellt hin : das Wehen und
Schwärmen iß ihr fremd , wie es dem Malerischen hörig ist . Er
malt nicht . Er „ illuminiert " . Kein Umriß ist so scharf : er wird
ihn noch schärfer machen : schon gerät man in Versuchung , Scharten
in die Schärfe seiner Konturen zu brechen . Soll man ihm zurufcn :
Cavc ldenn man muß es lateinisch sagen , damit er höre ) — es
könnte geschehen , daß die Scharten sich selbst ciiibrechcn . . .

Kanoldt ist vom äußeren Erfolg nicht verwöhnt , und wo ein
Wort des Schulkameraden zu viel getan haben sollte , La darf es

denken . Laß es viel gut zu machen hat . Ihn kennen und lieben
die Leute um die „ Valori Plaiiici "

, denen der Dcutschrönier
Kanoldt vicllcich : einmal ebenso gut ein Stichwort geben konnte ,
wie sie ihm Etliche Galerien ruid etliche Liebhaber in Deutschland
gaben ihn gesammelt . Die Kasseler Akademie , nun die in Bres¬
lau hat ihm eine Professur eingetragen . Die erste Chance (wenn
sic eine war ) scheiterte an dem deutschen Wohnungselend . Tie
zweite hat sich nun gebildet : und allerdings darf man glauben , daß
Kanoldt ein Lehrer sein wird in Geist und Handwerk - Wie ich
ihn zu kennen meine , wird aber doch das Gesetz der Einsamkeit
das Zeichen seines Lebens bleiben . Er wird so bleiben , wie er in
der Panse vor dem Gymnasium stand . Den Weg vom Menschen
zum Menschen zu finden ist ihm nicht leicht . Vom Lateinischen hat
seine Kunst das Breite und Gehaltene , Senatoriale , Ponttsicale :
Italien gibt ihm das Largo , die Marc !« sunebre , nicht die Alle -
grezza : die schnelle Initiative ist seiner Bewegung fremd . Er
ist . in dürren Worten , znm Leben selbst nicht eben sonderlich talen¬
tiert : die Existenz ist ihm eine Hypothek auf der Freiheit der
Seele . . . Vielleicht müssen wir auch denken : cs sei nicht leicht
lnnd heute , nach den gräßlichsten Störungen einer deutschen Iden¬
tität , die überhaupt kaum se geglückt war , sei es schwerer als ic ) ,
der Schüler einer hnmanioren Idee zu sein : man bearcift , daß
seine Bilder einer Gräbcrstraße aleichen . Stärkere sind von einem
Schicksal , das sic ans anderthalb Jahrtausenden her zwang ,
Deutsche und Römer zu sein , zur Erde gedrückt worden . Sollte
es ihm leicht sein — heute , da schon seine Jugend im Halbdunkel
der Traurigkeit stand und einen Flor trug ?

( Mit Geiicbmignnq des Verfassers und des Herausgebers Dr .
Hans Martin Elster der Kunstzeitschrift „Die Horen " entnommen .)

N i ch ,
ar d Zoozm ann /

„ Brüder , eilt zu diesem Orte ,
Denn hier ist die Lebenspsortcß
Fühlet ihr euch sündenrcin ,
Tretet herzensfroh Sann ein ."

Das Herrenalber Paradies .
.. .V<i psi -taiii vit »s , Iratrs », propei -Lotsr »Nits :
Hui Lust eon -Ugiü , nunc w-trsvt cord « dLiiisoi " . 1482.

Anno Siebzig keimte leise
Dieser Baum auf seltne Weise :
Als ein Denkmal großer Zeit
Neckt er heut die Zweige weit .

Freundlich laden diese Zeilen
Flüchtigen Wandrer zum Verweilen ,
Der mit andachtsvollem Schritt
Gern das Paradies betritt .

Sei er Sinnbild unser » Tagen :
Deutschland , du sollst nicht verzagen !
Fessle Eisen dich und Stein ,
Wachse hoch ins Licht hinein !

Und des Osttors Vvgenrückcn
Sicht er eine Fichte schmücken :
Scchzigiähriges Geäst
Wurzelt fest im Mancrrest .

Was dich zwänge , was dich enge ,
Das verdränge und zersprenge :
Wenn auch dieser Baum einst bricht .
Du , mein Deutschlgnd , stürzest nicht !

E. S . B r u h r a i n e r / Gallische r H aß aus Hur ch t.
Eine geschichtliche Skizze .

*)
Es war am Abend des 14 . März 1804 zu Ettenheim . Im

Hanse der Witwe Sartory hatten sich der Herzog vvn Enghicn
mit seiner Gemahlin Charlotte , Prinzessin von Nohan - Nvchcsort ,
eine Nichte des am 17 . Februar 1803 zu Ettenheim verstorbenen
Kardinals Nuhan , und deren Freunde Baron vvn Grünstein ,
Leutnant Schmidt , letzterer ans dem benachbarten Freibnrg , Mar -
anis von Thümery , Baron von Jchtrazheim und der Sekretär
des Herzogs , namens Jacaucs , eiiigesnndcn .

Herzog von Enghien wohnte seit September 1801 zu Eiten -
beim im zweiten Stock des von Jchtrazhcimischcn Hauses , mährend
die Prinzessin «Charlotte nach dem Tode ihres Oheims Kardinal
Nühan bei Frau Sartory Wohnung genommen hatte . Hier trafen
Hch , die Freunde Enghicns fast täglich , um sich über Knust , Lektüre
und Wissenschaften zu nnterhaltcii -

An jenem Abend des 14 . März waren es aber besondere Er¬
eignisse , welche die Genannten zusammenführte . Dem Herzog
wurde schon gegen o Uhr nbends durch AbbS Simon ein Brief
übergeben , worin Notar Rösch nns Rheinau dem Herzog mitteilte ,
daß eine Abteilung französischer Dragoner von Schlettstadt auf -
rebroche » sei , mit dem Ziel Ettenheim . Der Kommandeur des
Trupps habe Befehl , den Herzog gefangen zu nehmen . Tage zu¬
vor war Herzog Enghicn von verschiedenen Personen und durch
mancherlei sonderbare Vorkommnisse gewarnt worden . Als mu¬
tiger , tapferer Svldat zeigte er keine Furcht und »egrc wenig Ge¬
wicht ans die Gerüchte . Er glaubte , man würde höchstens ein
paar Banditen ans ihn lvskasien . deren er sich leicht erwehren
könnte . Der abgegebene Brief gab ihm nun aber dach Veranlas¬
sung , seine Freund « zu einer Anssprache im Hanse der Witwe
Sartory zilsgmmcnznrusc » .

Die Freunde vvn Enghien waren mehr besorgt um die Sicher¬
heit ' einer Verson , als er selbst . Er stand unter dem vsfeneii
-venster und hörte nur halb ans ihre Red « " - Um Westen zog lang¬
sam ein Gewitter herauf . Leise grollte der Donner und ans der
gewaltigen schwarzen Wolkenwand , die sich am Horizont empor -

Aach Auszcichnttiiacii des Leutnants Dik aus dem Iah re 18W.

schob , zuckten die ersten Blitze nieder . Der leichte Wind , der sich
erhoben hatte , wuchs plötzlich znm heftigen Sturme an . Heulend
stob er durch die Gauen und brach sich an den Türmen und Gie¬
beln . Manchmal klang cs wie eine Fistelstimme , um gleich dar¬
auf mit einem dumpfen , vrgclähnlichen Ton abzuivcchseln . Bis¬
weilen klang es wie ein Stöhnen und Nechzen , und wenn der
Sturm besonders heftig wehte , wie ein gellender , ans angst -
gepreßter .Kehle kommender Aufschrei - Vvn Zeit zu Zeit zuckte
ein langer Blitz über den kohlschwarzen Himmel bin , als habe
dieser einen Riß bekomme » , und der Donner polterte dem Blitz
nach . Das Gewitter war über der Stadt .

Enghien schloß bas Fenster mit der Bemerkung : „Dieses
Wetter schickt nns der Korse . Es dünkt mir wie ein Vorbote kom¬
menden Unheils ."

„ Muß dich dieses Wetter erst zur Vorsicht mahnen "
, sprach

seine Gemahlin Charlotte . „Ich Hobe eine unerklärliche Furcht
vor Bonaparte . Der Gedanke an diesen rücksichtslosen Gewalt¬
menschen löst in mir ein unaussprechliches Granen ans , das mein
ganzes Denke » niid Fühlen gefangen hält .

„Herzog Enghien " begann Fra » Sartory , „Sie sind zu zuver¬
sichtlich . Wem Bonaparte nicht Freund ist , oder gar im Wege
steht , der wird klug tun , alle Vorsicht walten zu lassen . Ich finde
begreiflich , daß der erste Konsul Frankreichs , nach den letzten Vcr -
schivörnnacn und Anschläge » ans lein Leben , alles tut , um sich
und damit die Ruhe der Nevnhlik zugleich zu sichern . Aber er
verfolgt ganz andere Ziele - ES ist ihm gar nicht um die Erhal -
tnna der Republik zu tun . Nein . Kaiser der Franzosen will er
werden . Er fürchtet Sie nicht nur , er haßt Sie auch . Sie . der
jüngere Goods , ein tapferer und entschlossener Soldat , sind ihm
im Wege ."

„Madame Sartory hat recht ", nahm Leutnant Schmidt das
Wort - „ Bonaparte wird sich nicht damit begnügen , die Angriffe
seiner Gegner abaewehrt zu haben : den ersten Schrecken und
Zorn überwindend , berechnet er politisch klug : „Es muß den mon¬
archisch gesinnten Prinzen ein für allemal das Handwerk gelegt ,
cS muß ein Exempel statuiert werden , daS denjenigen alle Lust
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rrimmt, die rn-tt ihm nach der Kaiserkrone greifen wollen. Und
dieses Exempcl wird der Herzog Enghien sein ."

Enghien lächelte über diese Angst und Besorgnis seiner
Freunde . Er antwortete mit Gleichmut und Offenheit : „Was
wollte Bonaparte auch von mir ? Ich habe an der Verschwörung
Eadvudals und Pichegrus nicht den geringsten Anteil . Das sind
alles übelriechende Torheiten . Ich verachte alle diese Anschläge
auf seine Person . Mein Weg geht gerade aus ."

..Und wenn mau Ihnen , Herzog, nicht nur diesen geraden
Weg , sondern auch das Leben abschneiöet"

. unterbrach Margnis
Thümern den -Herzog .

„Wenn eg gilt , für unseren König das Leben in die Schanze
zu schlagen , dann werde ich es immer tun , und niemals werde
ich mich feig verkriechen . Ich kann dem König nicht im Frack
dienen, es sei denn , das, der Frack zur Uniform erklärt werde",
entgegnete Enghien.

„Das ist es ", erklärte Ltarvu von Grünstein . „Sie sind ein
Bourbon und das genügt Bonaparte . Ihre Geburt , die Rechte
Ihrer Familie und Ihre Ansichten müssen Sie zum Feinde der
neuen Negierung machen. Bonaparte wittert das, wie ein Jagd¬
hund, der das Wild riecht , auch wenn er es nicht vor Gesicht hat .

"
Es klopfte drangen am Tor . Ein zweiter Brief von Abbe

Simon wurde der Prinzessin Charlotte abgegeben- Enghien stand
neben dem Baron von Jchtrazheim , dein er den rechten Arm über
di« Schulter gelegt hatte, als ihm Charlotte den Brief zu lesen
gab . Er enthielt wiederum eine eindringliche Warnung und Mah
nung zur Vorsicht .

Da forderte der energische Leutnant Schmidt Enghien ans ,
mit seiner Gemahlin nach Freiburg zu fliehen.

Der Herzog umfaßte mit einem langen Blick die geliebte Ge¬
stalt seines schönen , braven Weibes.

„Nun gut - Wir verlassen morgen früh um 7 Uhr Ettenhcim
durch bas Ningshcimcr Tor . Erwarten Sic mich beim -Hänle-
drünneli mit dem Fuhrwerk . Gott helfe uns ! Und nun gute
Nacht Charlotte , Madame Sartvrp nud gute Nacht meine lieben
Freunde . Wir gehen . Das Wetter ist sa zu Ende . So geht alles
»orüber " Fast in scherzendem Ton sprach dies Herzog Enghien.

In Begleitung von Jchtrazheim , Grünstein und Schmidt ging
rr hinüber nach seiner Behausung . Tort ließ er in das an sein
Schlafzimmer anstoßende Zimmer für Grünstein und Schmidt
»wei Veiten stellen . Die Bitte des Kammerdieners Ganon , in
ben Straßen Ettenheims Wache halten zu dürfen , schlug er ab .
Lnghien verlangte nur noch seine Waffen, die er, nebst Munition ,
»uf einen Tisch neben dem Bette legte. Die Türen wurden gut
»erschlossen, die Lichter im ganzen Hause gelöscht-

Die Stadt lag in tiefer Ruhe . Der Mond warf zwischen da-
hinzichenden Wolken sein bleiches Licht hinein in die dunklen
Gassen und die Schotten der spitzgiebitgen Dächer wuchsen an den
Häusern empor, liefen mit dem Mondlicht weiter , um wieder
gleich riesengroßen Gespenstern in finstere Nacht zn versinken .
Man vernahm keine» andern Laut , als das Plätschern eines
Brunnens in seinem steinernen Becken. Es war eine jener schwe¬
ren Nächte , die ihren Atem stundenlang anhattcn , dann einen
langen , leisen Seufzer vernehmen lassen und danach wieder
schweigen.

ö Uhr morgens . Nach lag die Nacht über Stadt und Land.
Der fünfte Schlag der Kirchturmnhr verhallte eben in den Gassen ,
ats der Herzog durch ein polterndes Geräusch am Hoftor vom
Schlafe anffnbr . Mit ihm wurde Ganon ivach .

„Schnell die Flinte , Ganon , sie sind am -Hostor "
, rief der

Herzog und sprang ans dem Beite . Mit der Flinte eilte jeder an
kin Fenster .

„Wer kommandiert hier"
, rief Enghien tu die Gasse hinab,

wo vor dem -Hause ein starker Trupp bewaffneter französischer
Soldaten und Gendarmen mit mehreren Offizieren stand .

„Wir haben Euch keine Rechenschaft zu geben "
, kantete di«

Antwvrt -
Ter -Herzog legte am den sprechenden Offizier au . Baron

von Grünste !» und Leutnant Schmidt, die ans dein anstoßende »
Zimmer herbeigceilt waren , hielten ihn aber zurück. Jeder Wider¬
stand war nnmögltch und nutzlos. Die -Hofmanern waren bereits
erstiegen und Garten und -Hof mit Sol -daten angefüllt . Gleichzeitig
vernahm man derbe, französische Flüche und Aufforderungen , di«
Hanstüre zu öffnen . Da und dort wurden in der Nachbarschaft
Läden anfgeftotzen , daß sie klatschend an die Wand schlugen , Fen¬
ster anfgerisseu und Rufe nach dem Grund der nächtlichen Störung
wurden laut . Sie verstummten, als man beim Anblick der fran¬
zösischen Truppen den Zusammenhang ahnte.

Der Kammerdiener Ganon wollte den Herzog retten , indem
er ihn aufsorderie , durch ein Fenster , das auf ein enges Gätzche »
hinansgtng . zu fliehen. Die Aufforderung zur Flucht wies der
Herzog aber ab . Er eilte nochmals ans Fenster , m» sich aufS
äußerste zn verteidigen . Doch man hielt ihn zum zweiten Male
davon ab . Die nochmalige Aufforderung des Dieners kam zu
spät. Soldaten und Gendarmen drangen mit vvrgehaltenem Bajo¬
nett und Pistolen in das Schlafzimmer ein. Nur mit einer grauen
Hose, grauer Weste und mit grünen Pantoffeln bekleidet , wurde
der -Herzog ans den Hausflur hinausgedrängt .

Ein Offizier trat ans den Herzog zu mit den Worten : „Sie
sind mein Gefangener"

, worauf der Herzog mit Festigkeit er¬
widerte : „Das hängt nur von mir ab , und ich iverde cs nicht

Eine Abteilung Gendarmen nahm Enghien in die Mitte und
fort ging es , nach dem Ansgang der Stadt zu . Bon seiner Ge¬
mahlin durste er nicht Abschied nehmen. Unmittelbar hinter dem
Herzog marschierte der Gendarmcriechef Pserdsdorf von Bnckis-
weiler im Elsaß , in jeder Hand eine Pistole . Schon Wochen vor
diesem allem Recht Hohn sprechenden räuberischen Ucbersall hatte
PferöSdvrf den Aufenthalt und die Lebensgcwohiiheiten des Her¬
zogs ausspioniert .

Die Straßen waren von französischen Truppen abgesperrt.
Da und dort standen unter Len Haustüren Bürger von Ettenheim
und weinten , d -^ n der Herzog genoß bei allen Einwohnern große
Verehrung . Tüe Herzogin Charlotte war nicht zu sehen - Man
mutmaßte das Schlimmste.

Am Ttadtbächle wurde Halt gemacht , lieber einen schmalen
Steg ging es hinüber zur Ettenheimer Nt üble . Hier wurde noch¬
mals von Ganon und Ettenlieimern der Versuch gemacht , Enghien
in das umliegende Feld zu retten . Ganon suchte seinem Herrn
durch Zeichen verstehen zu geben, muh welcher Richtung er fliehen
sollte. In wenigen Aiinuten hätte er die Weinberge erreicht. Da
er ein guter Läufer war , würde ihn keiner von den Soldaten
eingeholt haben . Das Türchen beim Steg , durch welches der Her¬
zog entkommen sollte , war aber von außen zngericgelt oder eS
war von innen nicht begnem zn öffnen . Der Versuch mißlang.

Mit dem Herzog wurden auch von Grünste ! » . Leutnant
Schmidt, der Margnis von Thümery und Sekretär IacgueS ge¬
fangen genommen. Sämtliche Verhaftete wurden in die Mühle
geführt und dann auf einen Leiterwagen gebracht . Gendarmen
umgaben den Wagen- So gings die Stadt hinaus nach Grafen -
hamen und Kappel dem Rheine zu.

Mau sab den -Herzog nie wieder.
Am 2t . Mürz l8üt wurde er auf Bvnapartes Befehl in Vin-

eennes erschossen -

N v es Frowin / Gedichte .
Rosen , Reseden , Geranien . . .

Rosen, Reseden . Geranien und Nelken ,
Schatz, es gibt Blumen , die nimmer verwelken .

Blume » , die immerfort glühen und leben ,
Blumen , die einst uns die Liebe gegeben

— und ich schaue drei tiefdnnkle Rosen . . >
Wie ihre Düfte mich heute umtosen!

Lange ist 's her . Ich war jung wie der Morgen ,
wußte kein Wort noch von kommenden Sorgen .

Mußt ' von der Liebe selbst blttzwentg noch
und — die drei 2tosen gefielen mir doch '

Trug sie nach -Hans . — -Hat die Mutter gelacht :
„Wer nur hat mir die Rosen gebracht?"

Wnrd '
ich noch röter als meine drei Rosen

— Wie ihre Düfte mich heute umkosen !

Der graue Nebelnachmittag .
Der graue Nebelnachmittag Ein langer Zug , der feierlich
hat mir ein rvehes Bild geboten: vorüberzieht , kein grüßend Neigen
- m Rahmen längst entschwund 'ner Zeit und kein Erkennen . All dahin
zeigt er mir alle meine Toten ! m - r schreiten sie in tiefem Schweigen .

Schaut auf ! Sprecht ! Lächelt ! Tut Euch kundl
Da find sie meinem Ang' entfallen ,
und Dännuerung und Nebel nur
seü ' ich um meine Wege walten .
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